
eru  LA} auft demrt werden, VO  —+ denen auchVater un dabei Gelegenheit hatte,
un Mutter Tag fü Tag stehen. kirchenpolitischen Gebiete eingehende
Unsere kurze Übersicht wird gezeigt Erfahrungen machen.

haben, daß das Problem „Erziehungs- Aus dem „Figaro‘„Autftsatz brachte als-
verantwortung und Erziehungsrecht“ ZUu bald der „Osservatore Romano** (Nr. 294
den vordringlichsten kulturpolitischen VO Dez 1934) längeren Aus-
und pädagogischen Fragen unserer eit ZUßg, der VO dort uch die „Kölnische
gehört Je stärker ian ıch heute auf Volkszeitung“ (Nr 351 VOo Dez.)
die große Bedeutung der Krziehung be- un dıe „Germania VOo gleichen Tag
S1INN notwendiger ist c volle (Nr 354) überging Der Gegenstand des
Klarheit über Verantwortung un Recht Aufsatzes und die hohe Stellung SeCcC1NCS

schaffen, da NUur 1ne reibungslose Verfassers dürtften aber rechtfertigen,
Zusammenarbeit der Erziehungsträger Wenn WITLT uch NSsSerTN Lesern die Haupt-
möglıch ist Um SO bedeutsamer ber gedanken des Artikels 1 ortge-
1St c uch die Mahnung der Erziehungs- tftreuen Übersetzung nach dem Original
enzyklıka verwirklichen, Jugend und vermitteln und CIN1gC erläuternde Be-
Eltern auf die Ausübung des eute be- merkungen beifügen.
sonders wichtigen un schwierigen Er- Benito Mussolını beginnt miıt
ziehungsberufes vorzubereıten. allgemeinen Rückblick auftf dıe Geschichte

Joseph chröteler S und Kennzeichnung der eıgenartı-
gen Natur kirchenpolitischen

Benito Mussolıinı ber iırche Kampfes Er schreiıbt:
und aa 39  1e€ Nn Geschichte der abendlän-

ÄAm ıI8 Dezember 1934 veröffentlichte dischen Zıiviılısation, VO der eıt des
der verantwortliche Leiter der italjieni- Römischen Reiches bis auf Nnsere Tage,

VOo  m} Diokletian bis aut Bısmarck lehrtschen Polı:tik der ariser Zeitung „Le
Figaro‘“ (Nr 352, Copyright Opera Mundi) uns, daß jedesmal wenn C1M Staat

Konüilıkt mmM 1ıt der Religion gerat, ecs derunter der Überschrift „L Eglise et Etat‘
Auslande ehr beachteten Aut- Staat ist der als Besijegter Au dem

Streit hervorgeht Eın Kamptf dıieatz L  ber das gewı1ß zeitgemäße ema
Kirche un Staat Der Aufsatz, der VO elıgıon ist ben eın Kampt das
Standpunkte des Faschismus geschrieben Ungreilfliche, das Unfaßbare;

1st 1Ne Kriegserklärung den Geist1ST enthält 1Ne eindringliche arnung
VOT jeglicher Art VO Kulturkampf un! Se1inNnemM tieisten und innersten Bereich

Es braucht nıcht mehr bewiesen WEeEeI-Kulturkampigelüsten
Unzähligemal 151 solche Warnung VO  $ den, daß während solchen Kampfies

kirchlicher Seıite ausgesprochen worden die dem Staat ZUT Verfügung stehenden
W afifen, selbst die schärfsten, ohnmäch-Immer wıeder haben VOT em die Päpste

ich für den Frieden zwischen Kırche un!‘ L1g ınd der Kirche tödlıche Wunden
beizubringen Die Kırche VOTLT allemStaat eingesetzt denn des berühm-

ten Wortes Tertullıans, daß das lut der die katholische Kırche geht 1N1VOCI-
äanderlıich siegreich auch —  15 den EMärtyrer der Samen Christen 1ST, bittertsten Kämpten hervor.weıiß die Kırche au ihrer langen Ge-

schichte Urc Wel Jahrtausende, weiche Eın Staat ermag NUr &r  ber -
dern Staat sSıiegenN,., Er kann dann sSeC1-Leiden un Gefahren gl schwerer Zu-

sammenstoß zwıischen den beiden höch- ne Siege 106 greifbare Gestalt geben,
F durch Auferlegung Verfas-sten Gewalten nıcht LU  ” für dıe relıg10se,

sondern auch für die staatlıche Gemein- sungsänderung oder 1Ne6 t+erritoriale Er-
schaft bedeutet oberung; kann 1ne Kriegsentschädi-

Es 1St aber sehr wichtig, daß dıe Ver- gung ordern Er ann dıe besiegte Na- A
treter der Staatsgewalt ebenfalls VO der tion ZUTC Entwaffinung oder ZU  —{ Annahme

bestimmten politischen der WITT-Notwendigkeit überzeugt 1n den Kon-
flikt miıt der Kirche meijden Daher schaftlıchen Systems zwingen,
1S5T esS sehr lehrreich sehen, WI1e diese Wenn 1Ne Natıon Krieg beginnt, fin-
Notwendigkeit miıt aller Klarheiıt und det S16 iıch materiellen Wirklich-
Schärfe VO hervorragenden Staats- eıt gegenüber, die gepackt getrofifen,

verstümmelt der verwandelt werdenin betont wiıird der die Lateranver-
miıt dem Heiligen Stuhle abschloß kann; aber A der Gegner ine Reli-
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g10N ist, ist unmöeglıch, den Angriff 1Ur in dem Falle geschehen, 1n dem der
auf eın bestimmtes und gENAUCS jel ZzZu relıgiöse Faktor aut die moralısche un!
rıchten. Der eintache passıve Widerstand politische Oränung der Natıon Eındluß
der Priester und der Gläubigen genügt, ausu  er  bte.
die heftigsten Angriffe eines Staates -
nıchte machen.

In den modernen Zeiten hat eın Staat
1 Bereich der Eirdteile mit weıßer E1-

ährend der acht Jahre ‚Kulturkampf‘ vilisation NUur die Wahl zwischen weıl
— e1n Kampf, der VO  e der Verkündigung logischen Haltungen gegenüber den be-
des ‚Dogmas der papstlıchen Unfehlbar- tehenden Kırchen: entweder unter
eit‘ 1n relıgiösen Dıngen seinen Ausgang dung aller S1e 1gnorieren, wıe ın
nahm hat Bismarck die Verhaiftung den Vereinigten Staaten der all ist,einer großen ahl VOo Bischöfen, die oder aber die Beziehungen zwischen der
Schließung Hunderter VvVo Kirchen un: KRegierung und den Kirchen regelndie Auflösung einer Menge VOoO katholi- mittels eines Systems VO  e} Verträgen und
schen Organisationen verfügt; Ja ging Konkordaten, nach der Methode, die in

weiıt, deren Vermögen beschlag- Italıen die besten Früchte gezeıtigtnahmen. Dieser antırömische Feldzug AÄAnschließend schildert Mussoliniji diebegann unter dem Wahlspruch: ‚LOS Vo  }
Rom.:

besondere kırchenpolitische Lage Italıens
‚e1it 18370, der weder die Formel avours:

Das Krgebnis dieser Verfolgung WAaärl , „Kreie Kırche 11 frejen Staat‘‘, abe g-daß bald die ahl der katholischen Ab- rec werden können noch der {6)  -geordneten 1mM Reichstag auf mehr als trıische Ausdruck Giolittis der Kırche
nundert stieg, daß Windthorst 1ne Welt- und Staat mit we1ıl Parallelen verglich,popularıtät erlangte un! der geistige Wi- die bis 1Ns Unendliche verlängert WEerTr-
derstand des deutschen Katholizismus den können, ohne sıch jemals Zu schne!1-
siıch durch die einhellige Zustimmung den. Dann tährt fort
ermutigt sah Schließlich kapitulierte „Im Jahre 1920 machte der Vertrag,Bismarck, der gewaltıge (terrible) Gr  un-  A der die roömische Frage 1n einer entsche!1-der des Deutschen Reıches, Vor Leo AIIL,, denden und befriedigenden Weise löste,rjief ihn ZUIN Schiedsrichter 1n einer 1N- dieser unhaltbaren Lage eın Ende, unternatıonalen Streitfrage d un! der das Konkordat legte 1n einigen DutzendBrief, den 3 0 anl iıh richtete, begann mıiıt
dem W orte: ‚Sire!‘

Artikeln dıe künftigen Beziehungen ZW1-  <
schen dem iıtalıenischen Staat und der

Die Kirchenpolitik Napoleons Religion fest
nıcht glücklicher. Einer der schwersten Seit dem Februar 1929 ınd sechsFehler, die der große Korse begangen Jahre verflossen. Nach Abschluß dieserhat, die brutale Art, mit der 6 weı Verträge gab es viele, die siıch skeptischPäpste un auch den Vatikan behandelte. zeigten und Katastrophen vorhersagten.Nach der taschistischen Auffassung ist Das dieselben Stimmen, die sich
die Religion voöllıg ireı1; S1e ist unab- vernehmen lıeßen, als 1mM Laufe des Som-
hängig 1n ihrem eigenen Bereich. Die INeTrs IQ3I die Verträge die Probe eines
abgeschmackte (saugrenue) Idee, 1ne Konfliktes bestehen mußten, die
Staatsreligion zZ1 schaffen oder die Relıi- Frage der Jugenderziehung 1 SpieleS10N, ZUu der sıich fast die Gesamtheit War. Dieser Konflikt durchlief verschie-der Italiener bekennt, dem Staate dienst-
bar machen (asservir), hat n]ıemals

dene Phasen, VO  3 denen einige in g
Zuspitzung mehrere Monate währten.die Schwelle dessen überschritten, W as Aber seıit den ersten lagen des Septem-ich das Vorzimmer meıjnes Gehirns NeN- bers W äal das Problem ZU)  a allgemeinen

J el:  - könnte. Dieser StreitfallZufriedenheit gelöst.
Zur Aufgabe eines Staates gehört nıcht ann als die Feuerprobe der Lateranver-

der Versuch, NeCUeEe Evangelien oder - räge betrachtet werden. Seitdem hat sıch
dere Dogmen ZV schaffen, alte Gottheiten

stürzen, S1e durch andere laut e Giovanni Giolitti (1842—1028), An-gepriesene Vo Rasse, lut der ırgend hänger des polıtischen Liberalismus undeiner ‚.nordischen Art‘“ (nordisme) z CI - VO  ] dem Kriege VO  } überragendem Ein-
setizen. Der faschistische Staat hält Auß, War wiederhaolt italienischer 11N1-nıcht für seine Obliegenheit, sich ın reli- sterpräsıdent, zuletzt VOo  e} Juni 1920 bisg1öse Fragen einzumischen. Das könnte Juni 1021. (Anm des Übers.)
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niıchts ereignet, das den bürgerlichen un! Es omm:' jetzt Uun! hiıer weder auf
religiösen Frieden, dessen sich Italıen ıne kritische Stellungnahme Ge-
erireut, gestört hätte, Un kann schichtsbetrachtung Mussolinis och
hinzufügen, daß ıne herzliche Zusam- aut die Frage, ob die Auifassung des
menarbeit sich zwischen den beiden Faschismus über das Verhältnis VO  3

Kirche un Staat bis ın ihre etzten Kol-ächten eingestellt hat, die übrigens eın
gemeinsames jel haben die Humanıtät. un schäristen Formulierungen

Die taschistische Lehre ist 1n diıesem mit derkatholischen Lehre übereinstimmt.
Punkte klar der Staat ist souveräan, und Was aber äl  - dem Auisatz besondere Be-
nichts kann außer ıhm oder ihn achtung verdient, ist  — diıe Hochschätzung,

die der iıtalienische Regierungsche{f derexistieren, nıcht einmal die Religion 1n
ihrem außeren praktischen Hervortreten Kırche Uun! iıhrer geistigen ac ent-
(dans manıtestations exterieures DTIa- gegenbringt, SOWI1e der Nachdruck, miıt

dem tür den Frieden zwıischen dent1ques); daraus erklärt es sıch,
dıe iıtalıenischen Bischöte dem Staat den beiden höchsten Gewalten eintrıtt und
Treueid eisten. AÄAnderseıts ıst die Kirche dafür die Erfahrungen der Geschichte und

seine staatsmänniısche Eınsıcht in dieSOUveran 1n ihrem besondern 1 ätıgkeıits-
bereich, in den geistliıchen (spir1- Waagschale wirtft. Bemerkenswert ist
tuelles) Fragen. Es kommt zuweilen VOTI, auch, miıt welcher Entschiedenheit 61

daß diese beiıden Mächte sich treffen, niıcht die Einführung einer Staats-
und in solchem all ist ine Zusammen- relıgıon ablehnt, sondern auch den Ver-

such zurückweiıst, die Reliıgion dem Staatearbeiıt wünschenswert und übrıgens eben-
leicht durchführbar w1e fruchtbringend. dienstbar ZuUu machen. Das würde AA

iıne Versammlung VO Kardinälen, der all se1n, wenn eın  — aa die relı-
dıie sich mit der rage des Kalibers VO giösen Einflußkräfte der Kiıirche ZW ar

Kanonen oder des Tonnengehalts VOo  } benutzte, w  0 es in seine politischen un:
Panzerschiffen befassen würde,wäre e nationalen Pläne paßt, 1mMm übrigen aber
endlich wunderlich (grotesque). Eın Mi- die Freiheit der ırche 1 öffentlichen
nısterrat ware n  u S wenn sich Leben bekämpite.

Wenn Mussolıinı die segensreiche Wiır-anschickte, Theologie und relıgı1öse Dog-
inen ehandeln. Eın Staat, der jeden kung der Lateranverträge hervorhebt,
geistigen Zwiespalt und jeden Kontilikt ist das keineswegs ıne einseitige est-
zwıschen seinen Bürgern vermeıden stellung. Noch kürzlıch hat sıich der Va-
wünscht, muß ıch VOT jeder Kıiınmischung tıkan 1ın gleichem Sinne geäußert. Das
ın die eın relig1iösen Fragen hüten. geschah aus Anlaß der Abschiedsaudienz

Keine Regierung ist mehr totalıtär, des iıtalıenıschen Botschatters beim Va-
mehr autorıtär als der faschistische tıkan, des Grafen De Vecchi di Vail

Cismon, der ZUIH Unterrichtsminister -Staat Keıine ist eifersüchtiger auf ihre
Allmacht (toute-puilssance) und ihr An- nann worden WäarlT. Be1 dieser Gelegen-
sehen, aber gerade d}  w8l diesen Gründen heit schrieb der „Osservatore Romano“
vermeiıdet der Faschismus, sich in (Nr. 20 VO Jan 1935) halbamtlıch
Fragen einzumischen, die außerhalb S@e1-  e VO dem „geschichtlichen Ereign1s der
nes Rechtsbereichs lıegen und ıhm fremd glückbringenden und wohltätigen Late-
sind. Alle Staaten, dıe nıcht gelernt ranverträge‘ (de1 aust!, beneficı Pattiı
haben, diese große Wahrheit Z U VelI - Lateranensi1) und rühmte dem ersten

Botschatter des Königreichs Italıen nach,stehen, haben sich früher oOder späater
SCZWUNSCNH gesehen, ihren Irrtum 8 VAIE CT abe verstanden, 99 allgemeiner
erkennen. In meılner Rede De1 der fünf- Befriedigung die Beziehungen ZW1-
ten Jahresversammlung des Regimes schen dem Heiligen Stuhl un Italien
habe ich mıiıt vollem Bewußtsein erklärt, immer mehr festigen Ochsten
daß Wer die relıg1öse Einheit eines Lan- moralischen und geistigen Vorteil der
des bricht oder trübt, eın Majestätsver- großen Ikatholischen Nation‘“‘.
brechen dıe Natıon begeht.“ Die etwas überspitzt erscheinenden

W orte Mussolinis u  en  ber die „Allmacht”Die Schlußworte: „Quiconque
trouble l’union religieuse d’un DayS, des Staates können ach der katholıi:-

COomMmMmMet 1n crime de lese-natıion", sind schen Auffassung Vo der Souveränität
auch als Motto dem anzecnh Aufsatz VOTLI- des Staates auf politischem Gebiete rich-
ausgestellt. tig verstanden werden. Denn wıe  d e5
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Leo 1I1 wiederholt 1in seinen Rund- digung u  s  ber die gegenseitigen Rechte undschreiben ausgeführt hat, anerkennt und Pflichten erfolgen. Es mMag 1nNe solche
erklärt die Kırche, daß diıe bürgerlichen Vereinbarung oft ange un heiß ge-Dinge der Staatsgewalt unterstehen und rungen werden. Aber wenn autf e  c
diese auftf ihrem Gebiete souverän ist Seiten der ernste Wiılle ZU Frieden
(„Diuturnum illud“‘ VOo Juni 1881 vorhanden st, wird sıe sich immer '
„Quae ın CNHEIE Civilıiıum erISan- reichen lassen. Voraussetzung ist aller-
tur in potestate SUPTEMOQUE dings, daß der Staat der Kıgenart der
per10 [principum] agnoscıt Kirche gerecht wird und auf Zwangs-
et declarat [Ecclesia]‘; ebenso „Sapijen- maßnahmen verzichtet, die einer geistl-tiae christianae‘‘ VO Januar 1890 pecn ac gegenüber weder entsprechend„Eicclesia et Civıtas UUn habet utraque noch auf die Dauer wirksam sınd. Grund-
principatum; proptereaque in gerendis sätzlich ist ferner Zu beachten, daß die
rebus Uu1s neutra alter1‘‘). Auf der katholische Kıirche ıne organisierte Ge-
Anerkennung der staatlıchen, Vo Gott sellschaft eigenen Rechtes ist un auch
gewollten Souveränität beruht Ja die Ge- den ÄAnspruch autf öffentliche Betätigunghorsamsbereitschaft des Christen. Darum ihrer KReligion nıiıcht VO einer Genehmi-
konnte Leo XII in seiner Enzyklika gung des Staates ableitet.
„Sapientiae christianae‘“‘ die tolzen Worte Natürlich ist ıne Verständigung ZW1-  >schreiben: „Niemand ist in Krieg und schen Kirche und Staat viel leichter inFrieden eın besserer Bürger als der pflicht- einem Volke, das seine Glaubenseinheitbewußte Christ‘“‘, aber weiıl die Macht bewahrt hat In einem konfessionell g_des Staates nıcht unumschränkt ist, kann mischten Lande wird 65 oft nıcht mÖög-auch der Gehorsam des Christen nıcht lıch sein, bei tiefergehendem Widerstreitunbedingt se1in. Deshalb fügte der Papst ıne Einigung grundsätzlicher Art her-hinzu: „Dennoch müßte der Christ eher beizuführen. Dann ist schon viel N-es erdulden und selbst den "Lod wählen, Nnen, Wenn eın „MOdus vivendi‘“‘ geschafi-als die Sache Gottes und der Kırche 1m fen wird, der autf dem strittigen GebieteStiche lassen.‘“ dem Staat und der Kirche i1ine reli-  4

Um aber Gewissenskonflikte den e1in-  —& bungslose Wirksamkeit nebeneinander
zeinen und die Erschütterungen eines gestattet.
Kulturkampfes dem Staate CISDPAaATrCNH, Ails Realpolitiker betont Mussolini sehrempfehlt Mussolini ganz 1in Überein- stark die Erfahrungen der Geschichte, diestımmung mit dem kirchlichen Stand- dem Staatsmann die Aussichtslosigkeitpunkt ine trıedliche Vereinbarung, und Verderblichkeit eines Kampfes
wenn ıch kırchliche und staatlıche In- eiıne geistige acC wıe die Kirche
teressen kreuzen. Ein derartiges Ineın- ist, fast handgreiflich VOTLT Augen tellen.andergreifen VOo kırchlichen und aft-
lichen Interessen trıtt 1mM wirklichen Le-

Der Wiırkkraft dieser Mahnung steht
freilich der trauriıge Satz egen, derben nıcht etwa selten, sondern g besagt: „Das einzige, W iInNna  } aQus derehr häufig e1n, un! ist daher eın C Geschichte lernen kann, 1Stb} daß diemögliches Unterfangen, den Betätigungs- Menschheit nıchts daraus lernt.‘ Aberbereich der Politik VO  ; dem der Relıi- dieser Satz enthält keine ZWangsSvOor-g10Nn fein säuberlich trennen wollen. schrift. uma wWwWenn eın Staat schon1ıbt doch viele Dınge, die ihrer Na- mıiıt vielen andern Schwierigkeitentur nach, obgleich unter verschiedenem kämpfen hat, sollte sich Erst rechtGesichtspunkte, ZUT Zuständigkeit —- bemühen, jedem Konfflikt mıiıt der Kirche

ohl der Kırche als auch des Staates vorzubeugen, und somit den Widerwillen
gehören („res mixtae‘“‘), WIe V Un- überwinden, aus der Geschichte ler-
terricht, Erziehung, Eherecht, Wissen- nen Max Pribilla 5. Jschafit, Kunst, Presse und Vereinswesen.
Ihre gemischte, politisch-kirchliche
Natur ann Urc keine Gewalt und Gründonnerstag
keine Rhetorik der Welt geschafft Am Donnerstag in der Karwoche haben
werden. sich schon iın alten Zeiten bedeutungs-Soll sıch diesen Dingen nıcht der volle ebräuche gebildet: die Weıiıhe der
Kampf zwıischen Staat und Kirche ent- heilıgen Öle und die Aussöhnung der
zünden, muß eiıne friedliche Verstän- Büßer, WOZU sıch dann och 1n Kathedral-


